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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
In den Krallen der roten Vampire
 
Düster, unheimlich und rätselhaft gähnte der Eingang der Höhle im Fels. Darüber wuchs das dichte Gestrüpp wie eine Wand. Es schien das fahle Licht des Halbmonds daran hindern zu wollen, in den tiefen Schacht einzudringen.
 
Es war kurz vor Mitternacht. Die Natur lag unter dem schweigenden Mantel der Finsternis. Ein warmer Sommertag hatte der Dunkelheit Platz geschaffen, und in den Dörfern der hügeligen Gegend hatte man sich längst zur Ruhe gelegt. Das war die Zeit, wo sich noch einsame Wanderer auf den Höhenrücken der Schwäbischen Alb bewegten. Die meisten Menschen lagen längst in den Betten und schliefen.
 
Zwei aber waren unterwegs. Seltsame Gestalten, unterschiedlich anzusehen, aber in einem sich völlig einig: nach der Jagd auf Blut!
 
Es waren Vampire, die sich durch die Nacht bewegten …
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In den Krallen der roten Vampire
 
Düster, unheimlich und rätselhaft gähnte der Eingang der Höhle im Fels. Darüber wuchs das dichte Gestrüpp wie eine Wand. Es schien das fahle Licht des Halbmonds daran hindern zu wollen, in den tiefen Schacht einzudringen.
 
Es war kurz vor Mitternacht. Die Natur lag unter dem schweigenden Mantel der Finsternis. Ein warmer Sommertag hatte der Dunkelheit Platz geschaffen, und in den Dörfern der hügeligen Gegend hatte man sich längst zur Ruhe gelegt. Das war die Zeit, wo sich noch einsame Wanderer auf den Höhenrücken der Schwäbischen Alb bewegten. Die meisten Menschen lagen längst in ihren Betten und schliefen. Zwei aber waren unterwegs.
 
Seltsame Gestalten, unterschiedlich anzusehen, aber in einem sich völlig einig.
 
Nach der Jagd auf Blut!
 
 

 
Es waren Vampire, die sich durch die Nacht bewegten. Albtraumhafte Geschöpfe, die Angst und Schrecken verbreiten konnten, und immer waren sie auf der Suche nach dem kostbaren Lebenssaft.
 
Einer von ihnen wirkte wie ein Riese. Er ging gebückt, aber dennoch geschmeidig. Irgendetwas trieb ihn voran. Er konnte es kaum erwarten, endlich vor dem Ziel zu stehen.
 
Der zweite Blutsauger hielt sich hinter der hünenhaften Gestalt. Klein kam er sich im Vergleich gegen den Ersten vor, doch das war eine Täuschung. Zwar konnte der Zweite den Ersten an körperlicher Größe nicht erreichen, doch an Verschlagenheit und Brutalität stand die zweite Gestalt der Ersten in nichts nach.
 
Beide hielt ein unsichtbares Band zusammen. Das der dezimierten Mordliga!
 
Jawohl, die beiden Vampire gehörten zu Dr. Tods Bande, und es waren keine Geringeren als Lady X und Vampiro-del-mar. Die weibliche Blutsaugerin hielt sich hinter dem Supervampir und deckte seinen Rücken. Wie immer hatte sie ihre Maschinenpistole mit, eine Waffe, die jetzt wieder mit normalen Kugeln geladen war. Das war nicht immer der Fall gewesen, denn Lady X war wohl der einzige Vampir der Welt, der mit einer geweihten Silberkugel-MPi durch die Gegend lief.
 
Dass Lady X sie auch einsetzte, hatte sie hinlänglich bewiesen. Es war noch gar nicht lange her, da hatte sie Lupina, die Königin der Wölfe und ebenfalls ein Mitglied der Mordliga, radikal ausgelöscht. Lupina hatte gegen Dr. Tod gemeutert, und so etwas wollte dieser auf keinen Fall durchgehen lassen. Er hatte die Scott beauftragt, etwas zu unternehmen, und Lady X war es gelungen, die ehemalige Freundin zu stellen und sie dann vor den Augen ihres Sohnes einfach abzuknallen. Den geweihten Silbergeschossen hatte die Werwölfin nichts entgegenzusetzen gehabt. Sie war vergangen.1
 
Nur noch drei Mitglieder zählte die Mordliga. Vampiro-del-mar, Xorron und Lady X.
 
Die anderen waren im Laufe der Zeit getötet worden. Und zum Schluss Lupina, die eine geweihte Kugelgarbe aus dem unseligen Leben gerissen hatte.
 
Natürlich war Lady X in der Achtung des großen Meisters Solo Morasso gestiegen. Und Dr. Tod hatte auch nichts dagegen, dass die Blutsaugerin Vampiro-del-mar begleitete, der immer noch auf der Suche nach seiner Vergangenheit war. Unter dem Meeresgrund hatte Morasso ihn hergeholt. Er hatte dort Jahrtausende geschlafen und konnte sich an nichts erinnern. Er wusste nur, dass er ein Supervampir war und Kaiser genannt werden sollte, was aber kaum jemand tat, denn die Machtverteilung innerhalb der Blutsauger-Hierarchie war noch längst nicht festgelegt. Da wollte Lady X auch noch ein Wörtchen mitreden. Deshalb stand sie ihrem Begleiter mit einer gewissen Distanz gegenüber. Sie hielt ein sehr strenges Auge auf ihn, denn er sollte ihrer Kontrolle auf keinen Fall entgleiten.
 
Vampiro-del-mar wollte endlich einen Schleier des Geheimnisses lüften, das um seine Vergangenheit lag, und er hatte sich erinnert, als Dr. Tod einen Zeitungsartikel vorlas.
 
Um auf dem laufenden zu bleiben, ließ sich Morasso all das durchgeben, was in der Welt geschah. Er hatte einen guten Freund und Helfer, den in London lebenden Mafiachef Logan Costello. Der versorgte ihn mit allen Meldungen, und die Nachricht über den Fund eines versteinerten Vampirs hatte in einer deutschen Zeitung gestanden.
 
 
Es war ein roter Vampir gewesen, wie Morasso hatte lesen können. Als Vampiro-del-mar davon erfuhr, da horchte er auf.
 
»Die roten Vampire«, hatte er gesagt. »Meine Vampire.«
 
Dr. Tod und Lady X schalteten schnell. Mit Hilfe des geheimnisvollen Würfels ließen sie sich nach Deutschland versetzen und befanden sich nun in dem Gebiet, in dem die Vampire gefunden worden waren.
 
In der Schwäbischen Alb.
 
Lady X und Vampiro-del-mar brauchten keinen genauen Plan. Um ihre Widersacher zu finden, gingen sie allein dem Geruch nach, bis sie vor der Höhle standen. Der Supervampir schaute Lady X an.
 
»Da sind sie!« Seine Stimme hörte sich an, als würde jemand Knäckebrot brechen.
 
»Du bist dir sicher?«
 
»Ja.«
 
Lady X nickte. Sie mochte dieses Monstrum nicht. Es sah auch zum Fürchten aus. Während Lady X wie immer ihre Lederkleidung trug, hingen um seinem gewaltigen Körper nur Lappen. Das Gesicht glich einer zerstörten Kraterlandschaft, war mit Beulen, Pusteln und Eiterflecken übersät, und aus dem halb offenstehenden Maul ragten gewaltige Zähne, die schon an die eines Säbelzahntigers erinnerten.
 
Wenn Vampiro-del-mar damit zuhackte, hatte kein Gegner eine Chance. Das wusste auch Lady X. Deshalb war sie vorsichtig und hielt sich immer ein wenig zurück. Sie wollte den Blutsauger nicht reizen, aber sie wartete auf die Chance, ihm eins auszuwischen.
 
Äußerlich hielt sie zwar zu ihm, innerlich jedoch mochte sie den grobschlächtigen Bluttrinker nicht und wollte auch zusehen, dass er nicht zu mächtig wurde. Deshalb passte ihr das Auftauchen der roten Vampire nicht so in den Plan. Zum Glück jedoch war sie mitgekommen, denn falls Vampiro-del-mar durchdrehte, konnte sie regulierend eingreifen, was immer man auch darunter verstand.
 
Mit dem Lauf der Waffe deutete die Scott auf den Höhleneingang. »Willst du da runter?«
 
»Natürlich.«
 
»Dann geh!«
 
Vampiro-del-mar zögerte. »Und du?«, erkundigte er sich lauernd. »Was hast du vor?«
 
»Ich halte hier oben Wache.«
 
Der Supervampir schien dem Braten nicht so recht zu trauen, denn er schüttelte seinen widerlichen Schädel. »Ich weiß nicht, ob das stimmt«, flüsterte er.
 
»Traust du mir nicht?«, fragte die ehemalige Terroristin spöttisch.
 
»Möglich.«
 
»Keine Angst, ich verschwinde schon nicht.«
 
»Du hast schließlich auch Lupina getötet, als ihr allein gewesen seid.«
 
Die Scott lachte rau. Dabei öffnete sie den Mund und zeigte ihre beiden spitzen Vampirhauer. »Das war etwas anderes. Lupina wollte ihren eigenen Weg gehen. Aber du …«
 
»Hüte dich!«, knurrte Vampiro-del-mar. »Hüte dich davor, mich reinlegen zu wollen. Ich werde dich sonst vernichten, indem ich dir den Kopf vom Körper reiße.«
 
Das war eine brutale Androhung. Vampiro-del-mar konnte ungeheim gewalttätig sein. Er nahm dabei auf niemanden und nichts Rücksicht. Wenn er Blut haben wollte, räumte er furchtbar und schrecklich auf.
 
Ein langer Blick traf die ehemalige Terroristin, bevor Vampiro-del-mar sich abwandte, in die Knie ging und versuchte, in den durch Buschwerk versteckten Höhleneingang zu klettern.
 
 
Er hatte seine Schwierigkeiten, denn er musste die Zweige erst zur Seite schieben. Seine Hüften waren auch ein wenig breit, sodass er sich ein paar Mal drehte, um überhaupt tiefer rutschen zu können. Dann hatte ihn der Eingang verschluckt, und Lady X wandte sich ab.
 
Sie ging einige Schritte vor, umrundete dabei zwei Felsen und hatte eine freie Sicht, soweit man davon in der leicht bewölkten Nacht sprechen konnte.
 
Vor ihr lag die hügelige Landschaft der Schwäbischen Alb. Weite Täler, sanft ansteigende Berghänge, Waldstücke, dazwischen, malerisch verstreut, kleine Dörfer. Sie konnte sie jetzt nicht erkennen, sondern sah nur hin und wieder ein einsames Licht brennen, das wie ein verloren wirkender Stern funkelte.
 
Auch eine Straße führte durch die Landschaft. In zahlreichen Kurven wand sie sich weiter. Hin und wieder glitt lautlos ein Fahrzeug vorbei. Die hellen Scheinwerferaugen tauchten auf und waren sehr schnell wieder verschwunden.
 
Lady X wusste nicht, wie viele rote Vampire es gab. Sie hoffte, dass es keine schlafende Armee war, denn wenn Vampiro-del-mar zahlreiche Diener bekam, konnte sie ihre eigenen Pläne zurückstecken, und das wollte sie nun gar nicht. Sie sah nicht ein, dass sie die zweite Geige spielte. Das hatte sie noch nie getan, und das würde sie auch in Zukunft nicht tun. Bei Lupina hatte sie dies sehr deutlich bewiesen. Allerdings konnte sie auch davon ausgehen, einen neuen Feind bekommen zu haben. Nämlich Orapul, Lupinas Sohn. Er hatte überlebt, und sicherlich würde er sich rächen wollen, denn Lady X trug schließlich die Schuld am Tod seiner Mutter.
 
Die Zeit verging.
 
Es war still. Aus dem Tal drangen keinerlei Geräusche in die Höhe, nur ein paar lange Dunststreifen stiegen lautlos an den Hängen hoch und verteilten sich auf den runden Kuppeln der Hügel.
 
Irgendwie hoffte die Blutsaugerin auch, dass die Entdeckung des roten Vampirs eine Zeitungsente war. Aber verlassen konnte sie sich darauf nicht, und wenn die Meldung an die richtigen Stellen geriet, dann war es möglich, dass sich auch ihre Feinde, das Team um John Sinclair, auf den Weg machten, um nachzuforschen.
 
Ab und zu schritt sie wieder auf den Höhleneingang zu, um nachzuschauen.
 
Von Vampiro-del-mar hörte sie und sah sie nichts. Die Unterwelt hatte ihn verschluckt.
 
Nervös war Lady X nicht. Menschliche Gefühle waren ihr fremd. Sie spielte auch mit dem Gedanken, die Waffe umzuladen und ein mit Silberkugeln gefülltes Magazin hineinzustecken, dann ließ sie es bleiben. Die Zeit würde noch früh genug kommen. Außerdem wollte sie wirklich nichts provozieren und sich erst einmal zurückhalten.
 
Wieder einmal blieb sie vor dem Einstieg stehen und schaute in die Tiefe. Sehen konnte sie nichts. Die Dunkelheit verschluckte alles. Wie ein Tunnel führte der Weg in die Tiefe, in ein Labyrinth, von dem sie nicht wusste, ob es überhaupt erforscht war. In diesem Teil Deutschlands gab es zahlreiche Höhlen, die immer wieder Überraschungen boten, wenn sie von Forschern betreten wurden. Die Höhlen bildeten ein gewaltiges Netzwerk unter der Erde. Es war weit verzweigt und so verschlungen, dass sich ein Mensch sehr leicht verirren konnte.
 
Eine Stätte aus der Urzeit der Erde, ein letzter Rest einer unzivilisierten Zeit, der erst allmählich erforscht wurde. Dabei war es durchaus möglich, dass sich noch Überreste gehalten hatten und auch die roten Vampire lebten.
 
Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als sie ein Geräusch aus dem Höhlentunnel hörte. Sie trat bis dicht an den Rand, kniete sich hin und schaute in die Tiefe.
 
 
Lady X glaubte, ein triumphierendes Lachen zu hören, das im Innern des Berges rollte.
 
»Was ist los?«, fragte sie. Auch ihre Stimme hallte dumpf und wurde weitergetragen.
 
»Ich habe sie!«
 
»Die roten Vampire?«
 
»Ja.« Die Stimme des gewaltigen Blutsaugers klang jetzt deutlicher, ein Zeichen, dass sich Vampiro-del-mar dem Ausstieg näherte. »Es sind viele, sehr viele …«
 
Pamela Barbara Scott verzog das Gesicht. Dies passte ihr wiederum überhaupt nicht, und sie schloss vor lauter Wut ihre Hände zu Fäusten. Vampiro-del-mar sollte keine große Macht bekommen, die wollte sie haben, aber sie hütete sich, ihre Gedanken auszusprechen.
 
»Ich komme jetzt zurück!«, vernahm sie wieder die dumpfe Stimme des Supervampirs.
 
»Mit deiner Beute?«
 
»Ja.«
 
Lady X zuckte zusammen. Die Zunge fuhr über die vollen Lippen. Endlich war es soweit. Bald würde sie sehen, ob es Vampiro-del-mar tatsächlich gelungen war, einen seiner ehemaligen Diener zu finden, die seit unzähligen Jahren in der Tiefe des Höhlenlabyrinths lauerten oder einen todesähnlichen Schlaf schliefen.
 
Sehr deutlich vernahm sie die Geräusche, als der Blutsauger sich abmühte, aus dem engen Schacht zu klettern. Der Rückweg war beschwerlicher, denn er brachte schließlich seine Beute mit. Schemenhaft erschien seine Gestalt, dann tauchte seine Hand auf, die sich am Rand des Einstiegs festklammerte.
 
Der große Blutsauger besaß eine unheimliche Kraft. Auch mit einer Hand schaffte er es, sich in die Höhe zu ziehen. Schon bald erschien sein verzerrtes Gesicht über dem Rand, ein letzter Ruck noch, und er konnte sich aus der Höhle schieben.
 
Dann stand er neben Lady X.
 
Unter den rechten Arm hatte er sich seine Beute geklemmt. Es war ein roter Vampir.
 
Lady X starrte das Wesen an. Zwei Beine oder Arme, wie die Vampire mit menschlichem Körper, besaß es nicht, sondern es sah aus wie eine Fledermaus.
 
Ja, das war eine Fledermaus. Nicht schwarz wie die normalen, in die sich auch die alten Vampire verwandeln konnten, sondern von einem blutigen Rot.
 
Vampiro-del-mar bückte sich und legte seine Beute vorsichtig auf den Boden, wobei er behutsam die Flügel ausbreitete und Lady X von deren Spannweite überrascht war.
 
Das bemerkte auch der Supervampir. Er schaute auf. Seine Augen leuchteten kalt. »Es sind meine Diener«, flüsterte er. »Ich erinnere mich. Vor unzähgligen Jahren kämpften sie an meiner Seite, als ich über eine Welt flog, in der es noch keine Menschen gab. Rote Vampire, einige haben überlebt.«
 
»Sind sie nicht tot?«
 
»Nein, sie schlafen nur. Ich kann sie erwecken. Und mit ihm mache ich den Anfang.«
 
»Wie denn?«
 
Da lachte der Supervampir. »Ganz einfach ist das, Lady X. Ich besorge ihm Blut.«
 
»Und wann?«
 
»Jetzt!«
 
*
 
Markus Küppers, 20 Jahre jung, war das, was man einen frustrierten jungen Mann nennt. Frustriert aus dem Grund, weil er auf dem flachen Land lebte, wie er immer zu sagen pflegte. Zwischen Stuttgart und Ulm war einfach nichts 
los. Da konnte man sich als Jugendlicher kaum austoben, und über die Generation, die sich an den Schönheiten der Schwäbischen Alb erfreute, konnte er nur den Kopf schütteln. Urlaub zu machen, wie diese Leute, wäre ihm hier nie in den Sinn gekommen. Nein, für ihn musste es Spanien sein, wo der Bär los war.
 
Aber in dieser Landschaft kam er sich lebendig begraben vor. Es gab zwar einige Discotheken, doch die konnte man vergessen. Was sich da so herumtrieb, war junges Gemüse, das gern wollte und nicht konnte, weil es um 22.00 Uhr den Laden räumen musste. So kam es, dass so manche Wochenenden draufgingen und Markus Küppers immer frustrierter nach Hause fuhr.
 
Von seinem Vater hatte er einen alten VW bekommen. Ein Geschenk zum Abitur. Er hing an dem alten pechschwarzen Käfer, der breitere Reifen besaß und einen knackigen Spoiler.
 
Es war kurz vor Mitternacht, als Markus Küppers eine Disco verließ. In den vergangenen Stunden war wieder nichts gelaufen. Wenn er an die müden Typen dachte, die in der Disco herumlungerten und den Liedern der neuen deutschen Welle lauschten, wobei die Gruppe »Trio« den Vogel abschoss, konnte er nur den Kopf schütteln.
 
Nein, das war nicht seine Art. Zudem befanden sich nur Pärchen in der Bude. Abstauben war nicht drin.
 
Sein Wagen stand auf dem Parkplatz, wo die Zweige der alten Ulmen ein natürliches Dach bildeten. Es war feucht geworden. Auf dem schwarzen Lack glänzte eine nasse Schicht.
 
Ein paar Schritte von dem VW entfernt stand ein alter Mercedes. Seine Scheiben waren beschlagen, und manchmal bewegte sich die Karosserie, ein Zeichen, dass innerhalb des Wagens ein Pärchen sehr mit sich selbst beschäftigt war.
 
Das machte Markus noch wütender. Heftig trat er gegen einen Stein, der rollte über die Landstraße und blieb im Graben liegen.
 
Er schloss seinen VW auf, klemmte sich hinter das Lenkrad und haute voller Wut die Tür zu. Es knallte so laut, dass das Pärchen nebenan sicherlich erschreckt zusammenzuckte, als es das Geräusch hörte.
 
Grinsend ließ Küppers den Motor an. Frei lag die Straße vor ihm. Er beschleunigte, der VW-Motor heulte, und Küppers fuhr nach rechts, wobei er an der Frontseite der Disco vorbeirauschte.
 
Nur weg aus dieser Gegend.
 
Sekunden später schon hatten ihn die Dunkelheit und Einsamkeit der schwäbischen Landschaft aufgenommen. Küppers kannte sich aus. Er wusste genau, wo er beschleunigen konnte und wo nicht. Auf diesem Teilstück, das ziemlich gerade war, da konnte er den VW schon richtig laufen lassen. Zudem führte die Polizei hier kaum Kontrollen durch. Die nahm sich andere Ecken vor.
 
Vor der Polizei hatte er zwar keinen Horror, aber er war ein gebranntes Kind, das das Feuer scheute. Zweimal hatten sie ihn wegen zu hoher Geschwindigkeit erwischt, sodass er jedes Mal eine Stange Geld losgeworden war, was für ihn, den arbeits- und studienplatzlosen Studenten, einer mittleren Katastrophe gleichkam.
 
Küppers beschleunigte.
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